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(gef’t. 1290) in der Kreuzkirche zu Breslau Toll aus gébranntem Ton hergef’tellt

fein; es ift farbig bemalt, weshalb fich das Material fchwer fef’dtellen läfst.

Endlich find in manchen Gegenden die gravierten Metallplatten fehr beliebt

gewefen, befonders an der deutfchen Oflfeeküfie. Lübeck, Stralfund, Danzig u. f. w.

bergen grofsartige Beifpiele und im nordöftlichen Frankreich die Gegend um Chälons—

fur-Marne; reiche Mafswerke bekrönen und umrahmen die Gef’ralten; die Hinter-

gründe find mit fchön erfundenen Muflern überzogen und die Geftalten felbi’t mit

grofsen, fetten Strichen gezeichnet. In Lübeck find die beiden hervorragendften'

Grabplatten diejenigen der beiden Bifchöfe Burc/mm' von Serkm (gefic. 1317) und

?a/zamz von Mu] (geft. 1350) im Dom und jene des Bürgermeifiers _‘3‘o/zamz Lüneburg

(geft. 1461) und feines Sohnes (geil. I474) in der Katharinenkirche. Auch im Dom-

kreuzgang zu Hildesheim findet fich eine fchöne gravierte Grabplatte des Bifchofs

Otto von Braun/chwezlg (gefl. 1279), welcher den Woldenberg dem Bistum zugebracht

hat; er hält diefe Burg daher auf dem Arm.

Der einfachfie Leichenf’rein diefer Art beftand natürlich darin, dafs man die

Gef’talt in eine Haulteinplatte einrifs. Derart ift der Grabf’tein Libergz'er’s hergef’tellt,

des Baumeifters von St.-Nicai/e zu Rheims, der heutzutage im Nordkreuz des

Domes aufgerichtet if’t.

14. Kapitel.

Einrichtungsgegenftände.

(Kirchenmobillar.)

a) Altare.

Die heilige Handlung erfordert in Erinnerung an ihre Einfetzung einen Tifch;

diefer Tifch ift der Altar. Daher heifst die grofse obere Platte die Men/a. Diefelbe

fell aus einem grofsen Stein hergeftellt werden.

Jeder Altar wurde und wird geweiht (konfekriert). Als bleibendes Zeichen

diefer Weihe erhält die Men/a auf ihrer Oberfeite fünf Kreuze eingemeifselt.

Da fich die Chriften unter den graufamen und langanhaltenden Verfolgungen

mit ihrem Gottesdienft in die Gräberfiätten, die Katakomben, flüchteten und dort über

den Gräbern der Märtyrer die heilige Handlung darbringen mufsten, fo wurde es,

als die Chriflen wieder öffentlich ihre Altare auffchlagen durften, Gebrauch und Vor-

fchrift, unter oder in den Altar den Leib eines Märtyrers zu bergen. Dies konnte

in einer kryptaartigen Wölbung unter dem Altar gefchehen, wie dies der Grundrifs

von St. Gallen zeigt, oder der Heilige wurde in den Unterbau des Altars (Stz'pes)

gelegt; dann erhielt diefer Unterbau wohl eine Oeffnung, die Feneßella, wie fie

noch der Altar im »alten Dom« zu Regensburg zeigt. Später ftellte man die Ueber-

refte der Heiligen in prächtigen Schreinen hinter und über dem Altar auf. Dies

finden wir befonders zu romanifcher und frühgotifcher Zeit. Von da ab und

heutzutage wird in der Men/a eine kleine Oefi’nung angeordnet, das Reliquiengrab,

und in diefe ein kleiner Teil eines Heiligen nebf’t der Urkunde über die Weihung

gelegt; diefe Oeffnung wird mit einem Steinplättchen verfehloffen; letzteres erhält

das fünfte Weihekreuz.

Aus diefen fich allmählich umbildenden Gebräuchen ergab fich die Geflalt
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des Altars, der entweder die Wien/a auf Säulchen oder auf einem fetten Unter-

bau zeigt.

Einer der älteften und prachtvollften Altäre mit Säulchen unter der Merz/21,

der fich in Deutfchland erhalten hat, ift derjenige im Dom zu Braunfchweig; ihn hat

Heinrich der Löwe aus dem gelobten Lande 1172 mitgebracht. Vorzüglich modellierte

Kapitelle aus Bronze fchmücken die Säulchen; die Deckplatte ift aus einem fremden

polierten Syenit.

Bei denjenigen Altaren, die einen fetten Unterbau befitzen, wird derfelbe oft

mit verfchwenderifcher Pracht ummantelt. So hat fich in San!’ Ambrogz'o zu Mailand

die Pula d’orä erhalten, welche der Erzbifchof Angilberl (8 3 5) von einem Goldfchmied

Vuolw'n anfertigen liefs. Das Figürliche ift fehr gefchickt modelliert und getrieben.

Wie ehrenhaft der Erzbifchof gegen feinen Künftler handelt, beweift die Tatfache,

dafs Vualw'n nicht blofs den Erzbifchof als Gefchenkgeber, fondern auch (ich felbft

gleichberechtigt auf diefer Umkleidung als getriebene Figur darftellen durfte. Ueber

dem Erzbifchof fieht: »SCS. AMBROSIVS DOMNVS ANGILBERTVS«; über dem

Künftler: »SCS. AMBROSIVS VVOLVINVS MAGIST PHABER«. '

Oft war nur die Vorderfeite des Unterbaues fo prächtig ausgeftattet; dann

heifst diefe Verkleidung das Anlz'pmzdz'um. Solcher haben lich viele erhalten.

Bekannt ift der von Heinn'ck dem Heilng (1008) an das Aachener Münfter gefchenkte

Altar, der in feinen Hauptbeftandteilen noch gut erhalten ift, wenn er auch Umände-

rungen erlitten hat.

Da in den Urzeiten des Chriftentums der Geif’diche hinter dem Altar, mit dem

Geficht der Gemeinde zugewendet, ftand und da er bei der heiligen Handlung nach

Often blicken foll, fo lag der Altarraum im Weiten der andächtigen Verfammlung;

die Kirchen waren alfo mit dem Altar nach Weiten gerichtet. Daher durfte der

Altar keine Rückwand oder einen fonftigen Aufbau befitzen.

Später, vielleicht als man die Heiligenfchreine hinter den. Altären aufftellte,

trat der Priefler auf die andere Seite des Altars, den Rücken gegen die Gemeinde

gewendet. Seitdem find die chriftlichen Kirchen mit ihren Altarräumen nach Often

gerichtet, und man bringt hinter den Altaren Rückwände an.

Diefe Rückwände (Rdaélex) find hin und wieder vom XIII. Jahrhundert ab noch

vorhanden. Sie find aus Holz, Stein oder aus Gold und Silber getrieben wie die

Antipendien. Dafs fie fchon einige Jahrhunderte im Gebrauch waren, zeigen die

vielen Urkundenftellen, welche von der Schenkung folcher mit Gold, Silber und

Edelgeflein reich gefchmückten Altartafeln, befonders zur Zeit der Karolinger,

erzählen.

Eine der bekannteften diefer reichen, in Gold und Silber getriebenen Rück-

wände dürfte diejenige fein, welche Kaifer Heinrich der Heilng dem Dom zu Bafel

gefchenkt hat und die fich jetzt im 1V[ufée Clzmy zu Paris befindet; fie fell aus

reinem Golde getrieben fein. Dafs die Säulchen nicht mehr der Zeit Heinriclz's

entftammen, dürfte klar fein; vielleicht wurden mit ihnen auch die Bogen erfi:

angefertigt, und zwar gegen Ende des XII. Jahrhunderts. Diefe Figuren felbft find

von ganz vortrefflicher Arbeit, fo dafs man von dem hohen Stande der Bildnerei

Deutfchlands um das Jahr 1000 iiberrafcht ift, da das wenige, welches fich von da

ab bis gegen 1180 erhalten hat, kaum der Erwähnung lohnt.

Einer der fchönften Altare aus der klaffifchen Zeit des heiligen Ludwig

(1223— 70) if‘t derjenige in der Chapelle de la Werge in der Abteikirche von St.-Denis
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bei Paris (Fig. 45 3155). Er iß allerdings von Viollrl—le-Duc erit aus den Trümmern

wiederhergeftellt worden, die von den unfchätzbaren Kunf’cwerken nach der »grofsen.

Revolution übrig geblieben waren. Glücklicherweife lagen Zeichnungen eines _?ean

Percz'er vor, welcher unmittelbar nach der Verwüftung in St.—Denis fkizziert hatte.

Die Rückwand wie die Altarplatte find aus Lias und die feitlichen Lampenf’tänder

aus vergoldetem Schmiedeeifen; alles iii reich bemalt und vergoldet. Man weifs

nicht, fell man mehr die mittel-

alterliche Schöpfung oder die

herrliche Zeichnung Wollet's,

die in Fig. 453 wiedergegeben

iii, bewundern.

Ein zweites Beifpiel diefer

Mufierwerke ift der Altar des

heiligen Ezg/lac/zz'us zu St.—Denis

bei Paris (Fig. 454155); hier iii

der Heiligenfchrein völlig von

der Rückwand getrennt.

Den prunkvollflen Aufbau

folcher Reliquienfchreine befitzt

der Hochaltar der Sie.-Chapelle

1111 Palais in Paris (Fig. 455 “”);

diefer war von Lua’zng dem

H€ill;g'€7l zur Aufbewahrung

der Dornenkrone erbaut wor-

den; daher die feierlichfie Art

des Altaraufbaues. Der ur-

fprüngliche Altar, welcher an—

fcheinend zwifchen 1240 und

1250 entftanden war, ift nicht

mehr vorhanden; die Tribüne

dahinter ift aus den Trüm-

mern wiederhergeftellt werden;

fie dürfte erft dem Ende des

XIII. Jahrhunderts entftammen.

Der ganze Aufbau und die

Wendeltreppen find aus Holz

gefchnitzt und mit reicher Be—

malung und Vergoldung aus- Hochaltar in der Sainte-Chapelle du Palais zu Paris "‘).

geltattet.

Bei diefem Altar ift das heilige Sakrament in der Kapfel untergebracht, welche

in der Mitte vor dem unteren Spitzbogen hängt. Die Aufbewahrung des Sakrarnents

gefchah in der frühen Zeit anfcheinend in folchen Kapfeln, die zumeift die Gefl:alt

der Taube —- des heiligen Geißes _ annehmen und über den Altären hängen.

Erfi in fpäterer Zeit, feit dem XIII. Jahrhundert, wurden befondere Sakramentshäuschefl

hergef’tellt. Doch hierüber fpäter.

 

 

 

    
 

                    

 

l°-'I) Nach: Vi(>Ll.i-zT»LE-DUC, a. a. O., Bd. II, S. 42.

'“) Nach ebendnf.‚ S. 36.
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Diele Rückwände entwickelten lich in Deutfchland, einfchliefslich der Nieder—

lande, zu den (og. Flügelaltaren.

Die Hauptdaritellung, ob gemalt oder in erhabener Arbeit, wurde durch zwei

Flügel zugedeckt, welche, wenn erwünfcht, aufgeklappt wurden und zur Vergröße-

rung des Mittelbildes dienten. Die Rückfeiten der Flügel find gewöhnlich nur gemalt,

fo dafs durch Oeffnen oder Schließen des Altars der geringeren oder größeren

Fef’rlichkeit des Gottesdienftes Ausdruck gegeben werden konnte.

Diefe Flügelaltare wuchfen fich zu ganz befonderen Größen aus. Befonders in

der Mark Brandenburg und in den benachbarten Tieflanden haben die Gemeinden

Fig. 456.
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Hochaltar in der Liebfrauenkirche zu Oberwefel‘“).

zwifchen I 500 und 1530 unzählige folcher Altare, von den kleinf’cen bis zu den

größten Abmeffungen, herftellen laffen; fie find bis auf unfere Tage erhalten. Die

Hintergründe find meiftens reich vergoldet; oft find in die Vergoldung Damafimufter

eingraviert. Erfichtlich ift fämtliches Holzwerk, ehe es bemalt oder vergoldet wurde,

mit einem Gemii'ch von Kreide und Leim öfter gefpachtelt und gefehliffen worden;

auch die feineren Modellierungen find offenbar erft durch diefen Spachtel hervor-

gebracht. Die Figuren find ebenfalls reich vergoldet und kräftig mit Blau, Rot und

Grün bemalt; fpäter traten Braun und Indigo auf; Weifs und Schwarz wurde meii’t

zum Fleifch und zum Umreifsen verwendet.

Die Färbung diefer Altare iit durchweg unübertroffen und gegenüber den

Erzeugnifl'en der neuzeitlichen Heiligenwerkf’cätten unfchätzbare und wahre Kunf’t.

Wann wird die Geifilichkeit diefen Mifsgeburten der letzten Hälfte des vergangenen

Jahrhunderts den wohlverdienten Laufpafs geben? Ein allgemeineres Verfagen der

16") Nach: BOCK, a. a. O.
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Altar von 127"! Stoß in der Marienkirche zu Krakau 168).
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Marienaltar in der Herrgottskirche zu Creglingen a. d. T.

u. 4, d.Handbuch der Architektur.
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Hohe, fette

Rückwändc

ohne

Klappflügel .

x85.

Ciborien-

altan:.

gebildeteren Klaffen im Verftändnis und Empfinden gegenüber den bildenden

Küniten, wie es feit fünfzig Jahren zu beobachten ift, ift gar nicht denkbar.

Ein noch aus hochgotifcher Zeit fiammender Flügelaltar hat fich in der Lieb—

frauenkirche zu Oberwefel erhalten (Fig. 456167); er if’t 1331 geweiht werden; die

Rückwand if’c bei diefer Einweihung erfichtlich vorhanden gewefen. »Amzo dominz'

1WC°‘CC. Triafima prima. 172 die A]umpciorzix

gloriq/e zzz'rgz'nis ß'[arie. Ißua’fzmzmum altare

fm't corg/ecratu. In kanare glon'ofif/z'me’ 7Jz'r-

gz'm's 1Warz'e et Arme matrix ipfim. Cum code»; „

Summo charm‘“), befagt eine Urkunde, “lg

welche in der Nordfeite des Chors unter ‚r

Glas eingelaffen iR. Das XIV. Jahrhundert

ifl: das trockenfte und nüchternfle des ganzen ;

Fig. 459-

Mittelalters; dem entfpricht diefe eintönige l _}

Verteilung gleichwertiger und viel zu kleiner 5

Figt1rchen. „

Aehnlich unfchön ift die Rückwand

des Hochaltars im Dom zu Cöln.

In den Flügelaltaren haben fich um « {

1500 die größten Maler und Bildhauer

betätigt. So ift ein (ehr bekannter Altar

derjenige von Veit Stu/s in der Marien- ‘ _ , \

kirche zu Krakau, die Aufnahme Mariens _

in den Himmel darftellend (Fig. 457). Der—

felbe Vorgang ift auf dem wundervollen

Klappaltar von Creglingen a. d. Tauber

(Fig. 458) behandelt.

Nebenher entwickeln lich auch die

hohen fetten Rückwände ohne Klappflügel. p

Ein Seitenaltar aus Kalkar (Fig. 459159) .

bietet eines der üppig‘f’ren und reichften

Béifpiele.

Die nebenftehende Tafel lfi' die Nach-

bildung eines Holzfchnittes aus dem XV. Jahr-

hundert, welcher die Zeichnung einer hohen

Altarrückwand wiedergibt, in welcher unten

Nifchen für Standbilder vorgefehen find, Alm in der Kirche „ Kalkar 1„)_

ebenfo unter der oberften Fiale. Das Stab- 1150w.Gr.

und Mafswerk diefer luftigen Schöpfungen

ift von überaus großer Zierlichkeit und wird heutzutage viel zu Hark hergeflellt.

Eine befondere Art der Altare kommt feit Urzeiten vor: die Ciborienaltare,

die Altare mit einem Baldachin. Gewöhnlich fiehen um den Altar vier Säulen,

welche durch Bogen verbunden find und ein Kreuzgewölbe tragen. Man nimmt an,

dafs der Name Ciborium vom Sakrament (Cibus=5peife) herkomme, welches in

einer Taube vom Gewölbe herabhing. Im Spanifchen lautet das Wort Cz'mborz'o.

 

   

 

"“) Nach: Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreuriden im Rheinlande, Heft 6x. Bonn 1877. 5. x84.

m) Aus'.\i WEERTH‚ u. a. O.
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aus dem XV. Jahrhundert im
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Der Hochaltar in 5am" Ambrog7'o zu Mailand, welcher die Pala d’un) Angil-

ben"s trägt, ifl von einem Ciborium vom Anfang des XIII. Jahrhunderts überdeckt.

Fig. 460 u. 461 1"") zeigen die etwas nüchternen Schöpfungen der fpäten Gotik

in St. Stephan zu Wien; diefelben find aus Hauf’cein, und, da die Bogen fchieben,

müffen die vier Säulen fait immer durch Anker zufammengehalten werden.

Fig. 460. Fig. 46 I .
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Altare im St. Stephansdom zu Wien 17°).

1150 w. Gr.

In der Kathedrale von Gerona iii: ein folches Cz'mborz'o, anfcheinend mit ge.

triebenen Silberblechen verkleidet und dem XIV. Jahrhundert entftammend, erhalten.

Bei allen diefeh Altaren war das heilige Sakrament aufserhalb des Altars in

einem befonderen Sakramentshäuschen untergebracht. Im Dom zu Brandenburg if’c

noch ein frühgotifches Sakramentshäuschen vom Ende des XIII. Jahrhunderts aus

Holz gefchnitzt und vergoldet erhalten. Leider wird diefe grofse Seltenheit nicht

genügend erhalten.

170) Nach: Wiener Bauhütte etc.

1 86 .

Sakraments-

häuschen

und

'I‘abernakel.
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Sakramentshäuschen in der Kirche ‘lso W- Gr. Ehemaliges Sakramentshäuschen

zu Griethaufen‘"). in der Pfarrkirche zu Feldkirch ‘").
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Die Spätgotik ftellte die Sakramentshäuschen in der reichften Filigranarbeit aus

\Verkftein her und läfst fie bis hoch unter die Gewölbe fchiefsen. Zwei Beifpiele

folcher Sakramentshäuschen geben Fig. 462 (Griethaufen bei Klevel“) u. 463 (Feld—

kirch in Vorarlbergl72); das letztere ift aus Eifen gefchmieclet.

Seit dem Trienter Konzil mufs in den katholifchen Kirchen der Aufbewahrungs—

ort des heiligen Sakraments auf den Altaren angebracht fein und heifst Tabernakel.

Darüber wird dann das Expofitorium

verlangt, ein freier Platz, auf welchem

die Monf’tranz ausgellellt werden kann;

hier mufs immer ein Kruzifix vorhanden

fein. Dadurch ift für den Hochaltar ein

gegen das mittelalterliche völlig verfchie-

denes Programm gegeben.

Die Höhe des Altartifches beträgt

ungefähr 1,00 m, die Tiefe ohne die Leuch—

terbank 0,60 m, die Länge bei Seitenaltaren

von 1,50!!! an, bei Hochaltaren bis zu

4,00!“ und darüber.

Fig. 464.

b) Chorgeftiihl, Lettner und

Chorl'chranken.

Die Domherren, die Stiftsgeiftlichen

und die Klof’cergemeinfchaften haben die

Verpflichtung, zu gewiffen Tag- und Nacht-

zeiten gemeinfam den Chorgefang abzu-

‘ halten. Zu diefem Zwecke bedürfen

lie langer, einander gegenüberftehender

Stuhlreihen, welche gegen Zug und

ftörende Zufchauer abgefchloffen find,

und zwar nach den Seiten hin durch

die Chorfchranken und nach Weiten hin

durch den Lettner.

Die Geifllichkeit des Bifchofs fafs

wohl anfangs um den Sitz desfelben in

der Apfis, der Tribzma. Solchen urau—

fanglichen Anlagen entfprechen anfchei-

nend noch die Sitze in San Clemmte zu Rom und im Dom zu Torcello.

Die Sänger brachte man im Langfchiff unter; dies zeigt noch San Clementv.

Die niedrigen Chorfchranken, welche diefen Raum einfchliefsen, tragen den Namens-

zug }’almmz VIII. In Spanien fitzen heute noch die Chorgeiftlichen neblt den

Subdiakonen und den Sängern im Langfchiffe. Der eingebaute Caro zerflört den

ganzen Innenraum diefer Kirchen, da er {ich fehr hoch auftürmt. In den übrigen

Ländern rückte das Chorgeftühl zumeift vor die Apfis in den Langchor. Reichte

diefer Langchor allein für das Unterbringen der vielen Sitze nicht aus, fo wurden fie

bis unter die Vierung vorgefchoben. Um dort noch genügendes Licht für die Stuhl—

 
St. ]ohanniskirche zu Herzogenbufch.

1") Nach: Aus‘ni WEERTH‚ a. a. O., Taf. VI.

m) Nach: Mittheilungen der Central-Commifiion etc.
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reihen zu befchafien, errichtete man über der Vierung die offenen Vierungstürme,

die ebenfalls Ciborien, wohl auch Laternen genannt werden. 50 berichtet auch, der

Abt Memo von Wernm (1238): »Pn'mum mim erat propz3/z'tum‚ ut inter duo brachz'a

eccleflae fieret ciöon'um in modum turrz's, cujus laguearia fuper tectum ecclqfiae in

lmjus modz' operibus _/bllmt extellz', ut femflrae fuper tectum prominentes clwmm illu-

mz'nent . . .« 173).

Fig. 465.

ll/{/",

 
Chorgeflühl in der Ziflerzienferkirche zu Maulbronn‘").

[Zuerft hatte man nämlich vorgehabt, zwifchen die beiden Kreuzflügel der Kirche ein Ciborium

in der Ai't eines Turmes herzuitellen, deffen Decke bei diefer Art Bauten gewöhnlich über dem Kirchen-

dach fo hoch hinaufgerückt wird, dafs die Fenfter, da fie über das Dach hinausragen. den Chor erhellen.]

Schöner und folgerichtiger ift es, wenn der Langchor fo grofs hergeflellt wird,

dafs er zum Unterbringen des Chorgei’tühls ausreicht. In diefer Weife haben ihn die

Engländer bei ihren Kathedralen und Kloflerkirchen fait durchgängig ausgeführt; daher

ihre fo befremdend lange Kirchen. Der Lettner mit dem Laienaltar fchliefst dort diel'en

Langchor gegen die Vierung ab. Die Fenfler des Vierungsturmes erleuchten den

173) Siehe: [llatlhei Velen} ati/i Arzh/ecta. filem'am's Claram'con Aäöah': 111 in Wenn». 1738. Bd. II, S. l32 K.

I'“) Nach: PAULUS, a. a. O.
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Raum unmittelbar vor diefem Altar, und das Kreuzfchiff wie das Längsfchiff bleiben

in ihrer ganzen Ausdehnung für die Laien offen. Betritt man die englifchen Kirchen

von ihrem Weitende wie von ihren Kreuzenden aus, fo kann das entzückte Auge

diefe Riefenräume mit einem Blick überfliegen und genießen. Diefe Anordnung

befitzen auch die Dome von Halberftadt und Magdeburg, wie die St. _]ohanniskirche

zu Herzogenbufch (Fig. 464).

Dies if’c, wie gefagt, die ftolzef’ce und richtigfle Löfung; aber fie erfordert

überaus langgeftreckte Kirchen, und hierzu haben in Deutfchland, wenigf’tens fait

immer, die Mittel gefehlt. England mufs dagegen [chen zur Zeit W'z'llzelm des

Eroberers folch überaus grofsen Reichtum befeffen haben — und dies wird wohl

Fig. 466. - Fig' 467‘

       
Vom Chorgeftühl in der St. Viktorskirche zu Xanten‘”).

ein Hauptgrund der Eroberung gewel'en fein _, dafs es in jedem Jahrhundert des

Mittelalters die ausgedehntef’ten Kirchen der ganzen Welt gefchaffen hat. Dies

beweifen Lincoln, Peterborough, Ely, York, Durham, Lichfield, Worcefter, Canter-

bury, Wells und Salisbury. '

Das Chorgef’tühl befteht zumeif’c aus mehreren Reihen Sitze, welche anfieigen.

Die hinterfie Reihe wird durch eine hohe Rückwand gefehützt, welche mit Balda-

chinen abgefchloffen if’t. Dies ift am Chorgeftühl zu Maulbronn, das im übrigen

wenig fchön ift, zu fehen (Fig. 4651“). Da die Chorgebete längeres Stehen

erfordern, fo find die Sitze als Klappfitze hergefiellt, welche, wenn fie hochgeklappt

werden, an ihrer oberen Kante noch einen kleineren Sitz, die ]Wzflrz'cordz'a, tragen,

um den älteren und fchwächeren Mitgliedern beim Stehen eine Unterflützung zu

gewähren. Deswegen find auch für das Stehen Rücken- und Armlehnen in kräftigf’cer

und pafi'endf’rer Weife angebracht.

175) Nach: At's’m WHERTH, a. a. O., Taf. XIX.

189.

ChorgeflühL
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Chorgeflühl in der St. Viktorskirche zu Xanten"“).
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Diefe Chorflühle find zumeilt mit reichf’cem Schnitzwerk ausgef’cattet; befonders

die ]llz'ferz'cordz'm find oft der Ort von Scherz und Laune. Aus romanifcher Zeit

hat fich fait nichts erhalten. In Ratzeburg find einige Ueberref’ce eines folchen

Gefiühls vom Ende des XII. Jahrhunderts auf uns gekomrnen. W'z'lars von Honecort

Fig. 469.

u

’ \vr ‚° —d ;„:+va‘_. -
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Vom Chorgeßühl im Dom zu Cöln”°).

zeichnet in [einem Skizzenbuch um 1240 zwei folcher Wangen; die eine ift von

grofsem Reichtum und befonderer Schönheit. In Xanten am Niederrhein befindet

fich in St. Viktor ein ähnlich gef’caltetes Gefiühl (Fig. 466 bis 468); es ifi das fchönfte

frühe gotifche Gefühl, das fich in Deutfchland erhalten hat; die Zeichnung gibt die

175) Nach: SCHMITZ, a. a. O.
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Lel'epulte.
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Schönheit der Modellierung nicht wieder.

In frankreich fucht ihm dasjenige zu Notre-

Dame de la Roc/ze den Rang abzulaufen.

Diefe Rankenführungen der großen

Chorfiuhlwangen find ein'noch viel zu wenig

ausgenutztes Vorbild für die verfchiedenlten

Löfungen der gotifchen bürgerlichen Baukunit.

Im Chor des Cölner Domes hat fich ein

ebenfo prächtiges, wie fchön modelliertes

Geflühl erhalten, das wohl kurz vor der

Einweihung des Chors (1322) entfianden ift

(Fig. 469 bis 472176); befonders das Figür-

liche if’c mit einer für den unteren Rhein fo

ungewöhnlichen Beherrfchung der menfch-

lichen Geflalt auch in den lebhafteften Bewe-

gungen modelliert, dafs man wohl an die

Straßburger Schule denken darf. Ein einfaches

Gefiühl der fpäteren Zeit bietet Fig. 473177)

aus Heiligkreuz zu Krakau.

Eines der reichften und märchenhaftefien

 

Vom Chorgeflühl im ‘Dom zu Cöln "“).

“20 w. Gr.

Gefiühle if’c dasjenige der Kathedrale von Amiens. Es weiß 116 Sitze auf und

wurde unter der Leitung von 3‘ean Turpz'n durch zwei Tifchler Alexandre Huet und

Amon]! Boullz'n I 508 —22 ausgeführt; der » Tailleur d’ymagß« war Antoine Avemier.

Es il“: ganz in Eiche hergei’cellt, die noch vom Holzwurm unberührt ift.

Zur Ausflattung des Chors gehörten auch die Lefepulte. Diejenigen, welche

ihren fef’cen Standort hatten, wurden aus

Bronze oder Stein hergeftellt. Zumeifl war

es der Adler des heiligen Johannes, welcher

auf feinen ausgebreiteten Fittichen das Buch

trug. In diefer Form ift das Adlerpult im

Aachener Münfler gut bekannt.

Im Dom zu Naumburg hat fich ein Lefe-

pult aus Stein von der meil’cerhafteften Geflal—

tung erhalten. Ein junger Subdiakon hält das

Buchbrett, welches felbft noch durch einen

belaubten Stamm unterftützt ift; auch der

Farbenfchmuck if’c noch zu fehen; das Ge-

wand ift rot gefärbt. Diefes Kleinod deut-

[cher frühgotifcher Bildhauerkünf’c flammt aus

der Zeit um 1260 und Hand bisher unge-

fchützt, jeder Verftümmelung ausgefetzt, in

einem Winkel“*‘).

Derfelbe Gedanke ift öfter wiederholt

worden. So findet fich in Heiligenftadt ein

ähnliches, allerdingswenig fchönes Pult.

Aus Ebersdorf bei Lichtenwalde im Erz-

gebirge hat {ich dagegen ein folches Lefe-

Fig. 473.

 

Chorgeßflhl in der Heiligkreuzkirche

zu Krakau‘”).
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Fig- 474-

pult mit einem Subdiakon aus der

Zeit um 1500 erhalten (Fig. 474179),

das fait an das Naumburger Pult

heranreicht.

Ihm ebenbürtig ifi: von der

gleichen Künftlerhand ein Engel als

Lefepult aus derfelben Kirche; beide

befinden [ich nun in der Sammlung

des König]. Sächf. Altertumsvereins

zu Dresden.

Neben diefen reichen Ausbil-

dungen finden fich auch einfachere.

So zeigt Fig. 475180) ein Lefepult

aus dem Zifterzienferklof’ter Offeg

in Böhmen (gegen I200); die ein—

geknoteten Säulen find eine be-

liebte Spielerei des ausgehenden

XII. Jahrhunderts.

Der Raum, in welchem das 19n

Chorgefiühl Rand, wurde, wie fchon Lam“

angedeutet, nach dem Langfchifl'e

hin, alfo nach Weiten, durch eine

Wand, den Lettner, abgefchlofl'en.

Der Name kommt wohl von Lectu-

n'um her, da von ihm aus das Evan-

gelium und die Epifteln verlefen

wurden. Gewöhnlich führen daher

Wendeltreppen hinauf, und oben if’c

eine kleine Empore vorgefehen.

Vor diefem Lettner wurde

der Altar fiir den Pfarrgottesdienft

der Laien aufgef’tellt. Alsdann

führten rechts und links zwei Türen

in den Chorraum. War eine Tür

in der Mitte angebracht, fo find

zwei Altare rechts und links davon

angeordnet.

Einer der älteften Lettner, der

[ich in Deutfchland erhalten hat, ift

derjenige zu Maulbronn (Fig. 476 181).

Er ilt fehr maffiv und wird gegen

1150 entftanden fein. Da die Maul-

Lel'epult in der Kirche zu Ebersdorf (Sachfen"°). bronner Kirche eine Klofterkirche

 
I'”) Nach: ESSENWEIN, A. v. Die mittelalterlichen Kunßdenkmale der Stadt Krakau. Nürnberg D.].

175) Siehe: HASAK, M. Gefchichte der deutfchen Bildhauerkunfl: im XIII. Jahrhundert. Berlin 1899.

179) Nach: WANCKEL, 0. Sammlungen des König]. Sächfifchen Altertumsvereius zu Dresden. Dresden xgoo.

180) Nach: Mittheilungen der Central—Commiffion etc.

|“) Nach: PAUL1'S, a. a. O.



war, die zur Zeit der Errichtung diefes Lett-

ners eine zahlreiche Kloftergenofl'enfchaft barg,

fo iPc der Lettner weit in das Schiff vorgerückt,

urn genügenden Raum zu umfchliefsen.

Nicht viel jünger, aber bedeutend reicher

ift der Lettner in der Klof’cerkirche zu Wechfel-

burg (zwifchen Leipzig und Chemnitz), wenn

er auch nicht mehr an feinem urfprünglichen

Orte (lebt. Er if’c durch [eine Bildwerke be—

kannt und wird gegen 1190 entßanden fein.

Im Dom zu Naumburg if’c vor dem Oftchor

der alte romanifche Lettner noch an Ort und

Stelle erhalten.

Vor dem Weltchor dafelbf’t fieht dann ein

frühgotifcher Lettner aus der Zeit um 1270 mit

feinen hochberühmten Bildwerken in der oberen

Brüftung.

In Gelnhaufen hat fich in der Pfarrkirche

ein fehr fchöner Leitner mit verhältnismäßig

geräumiger Emporenanlage erhalten; er dürfte

der Zeit um 1250 entfiammen.

Gegen 1280 ift der reiche Lettner der St. Elifabethkirche zu Marburg ent-

fianden.

Ein fchöner Lettner der hochgotifchen Zeit hat [ich in der Stiftskirche zu

Oberwefel erhalten (1331 ; Fig. 477 132).

Aus fpätgotifcher Zeit find hochmalerifche Lettner im Dom zu Magdeburg (1458)

und in demjenigen zu Lübeck noch vorhanden.

Fig. 476.

Lefepult im Kapitelfaal des Klofters

zu OiTeg ““).

 

 

 

 

 

  
   

 

 

 

 

Fig- 475.

Lehner in der Zifierzienferkirche zu Maulbronn‘“).

152) Nach: 800€, 3. a. 0.

Vom Chor aus gefehe.n.
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Von befonderer Schönheit ift das Bild, welches der Lettner im Dom zu Halber-

Pcadt (1510) bietet.

' Es war feit der altchriftlichen Zeit Sitte, in den grofsen Bogen, welcher den

Altarraum nach dem Schiff zu abfchliefst (Triumphbogen genannt), ein grofses

Triumphkreuz aufzuhängen oder auf einem quer über das Schiff gefpannten Balken

aufzurichten. Gewöhnlich itanden dann rechts und links Maria und Johannes. Der

Balken felbfl: war mit Bildern oder Büiten der Apofiel gefchmückt. Häufig waren

auf diefen Balken auch noch Reliquienkaf’ten aufgeflellt. Dafs diefe Anordnung zu

Fig. 477.

 

 

 

 

 

  

 

 

 
Lettner in der Stiftskirche zu Oberwefel‘").

dem Malerifchften gehört, was man fich denken kann, ift klar. Tritt fie, wie zu-

meift, in Verbindung mit dem Lettner auf, dann entfiehen jene wunderbaren Bilder,

wie lie der Halberftädter Dom bietet.

War der Raum für das Chorgef’cühl nicht im gefehlofl'enen Langchor unter-

gebracht, fondern war er von einem Umgang umgeben oder ragte er in die Vierung

hinein oder [land er, wie in Spanien überhaupt, im Langfchiff, dann mufste. er auch

feitlich und nach hinten abgefchloffen werden. Dies gefchieht durch die Chor-

fchranken.

‘ Diefe haben fich aus romanifcher Zeit öfter als die Lettner erhalten, weil man

in fpäterer Zeit das Bedürfnis hatte, dafs die Gläubigen in den Bifchofskirchen wie

in den zu Pfarrkirchen umgewandelten .Stifts- und Klotterkirchen dem Chorgebet,

bezw. dem Gottesdienf’c beiwohnen könnten. Man hat daher die gefchloffenen

Lettner entfernt und durch Gitter erfetzt.

! 92 .

Triumph-

krcuzc.

193.

Chor»

fchrunken.



194.

Kanzeln.

350

Zu den bekannteften und fchönften Chorfchranken der romanifchen Zeit ge-

hören diejenigen von 51. 1Wz'c/zael zu Hildesheim; diefelben find noch dadurch fo

hoch bemerkenswert, dafs fie in ihrem Unterteil fchöne, in Gips angetragene,

halberhabene Figuren unter Baldachinen zeigen. Aehnliche Darftellungen, jedoch

vollendeter, finden fich an den ebenfalls romanifchen Chorfchranken der Liebfrauen-

kirche zu Halberftadt. Im Dom zu Trier und in St. Matthias dafelbflz‚ in Brauweiler,

in St. Emmerarz zu Regensburg 11. [. w. gibt es noch romanifche Chorfchranken.

Frühgotifche Chorfchranken befitzt noch der Dom zu Merfeburg. Diejenigen

des Domes zu Cöln dürften gegen 1320, die im Dom zu Halberfladt gegen 1350

entftanden fein. In der Notre-Dame zu Paris haben fich reich mit Bildwerken

gefchmückte Chorfchranken erhalten, welche laut Infchrift 1351 fertig geworden find.

Unter den fpätgotifchen Chorfchranken ragen befonders diejenigen der Kathe-

drale von Chartres durch ihren fchönen und reichen Bildwerkfchmuck hervor.

c) Kanzeln, Taufl'teine, Emporen und Orgelbiihnen.

Zur Verkündigung des Wortes Gottes if’c die Kanzel feit Anbeginn des Chriften-

tums im Gebrauch. In den altchrifizlichen Kirchen Ravennas_hat fich noch eine

Anzahl aus der Zeit Theoden'c/z des Grq/va (gefl. 526) erhalten. So im Dom zu

Ravenna der Améo des Bifchofs Ag7zellus; in St. Yohamz und St. Paul dafelbft der-

jenige des Bifchofs .Man'anus

(\597); ein folcher in Sant’ Fig' 478‘

Apollz'nare mama; ferner der

Amba des heiligen Severas,

jetzt in San Spirito zu Ra-

venna, und derjenige in Sam”

Agatha dafelbf’r. Auch im

Dom zu Murano ift ein Ambo

aus diefer Zeit vorhanden;

ferner aus dem VII. Jahr-

hundert im Dom zu Torcello

und in der Kirche della

flfzfen'cordz'a zu Ancona. Aus

dem VIII. Jahrhundert Ram-

men die Ambonen zu Mo-

dena, Voghenza (jetzt in Fer-

rara) und in der Bafilika zu

Nola. In Santa Maria zu

Toscanella befindet fich ein _

folcher aus dem IX. Jahrhun-

dert, in San Marco zu Venedig, in Grado und in Santa Re_/lz'tuta zu Neapel folche

aus dem X. ]ahrhundert‘“).

Die Kanzeln hiefsen in jener frühen Zeit Ambonen. Man nimmt an, dafs ihr

Name daher käme, dafs fie zu zweien an den Schranken, welche die Geiftlichen

und Sänger umfchloffen, angebracht waren, um die Epiftel und das Evangelium zu

 

Kanzel in der Kirche zu Madonna del Caftello‘“).

ls3) Siehe: ROHAULT DE LA FLEURY, CH. La mgß'e. Paris 1883—89. Bd. III.

134) Nach: Dan-nam, ma, a. a. O.
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Kanzel in der Pfarrkirche St. Paul bei Bozen.
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verlefen und auszulegen. Im Grundrifs von St. Gallen (um 820) heifst die Kanzel

ebenfalls Anzäo und ift als großes Rund eingezeichnet, während die Stellen, von

Fig. 480.

 
Kanzel in der Kirche

denen Evangelium und Epiflel verlefen werden, Analogia heifsen. Daher dürfte die

Herleitung aus dem griechifchen äwaßaivew (hinauffleigen) wahrfcheinlicher fein183).

Auch nach dem Jahre 1000 bietet Italien eine flattliche Reihe erhaltener

Kanzeln. Aus dem XI. Jahrhundert in San 1Wan‘0 zu Venedig, in San Alicc/w/e zu

Pavia, in SI. Sir/rl;mz zu Bologna; aus dem XII. in San!" Ambrogz'a zu Mailand, in
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San Clemente zu Rom, in Santa Maria in Cosmedz'n und in Santa Maria in Ara—

ooelz' dafelbf‘c; aus dem XIII. in San Lorenzo fnorz' le mura zu Rom, in den Dornen

zu Modena und Verona, in Santa Chiara zu Neapel, in San Cefario zu Rom, im Dom

zu Volterra, in San Leonardo in Arcetri bei Florenz, in San Giovanni zu Pifloja und

in San Barlolomeo dafelbft (1250), in San Zlfinz'ato zu Florenz. im Dom zu Siena

Fig. 481.

 

 
zu Eggenberg 185).

(1266), in Sant’ Andrea zu Piftoja (1298), in San ]VIioc/zele in Borgo zu Fifa (1304)

und im Dom dafelbfl (1311).

In Dalmatien befinden lich im Dom zu Traü (um 1170) und im Dom zu Spalato

(um 1200) gut erhaltene Kanzeln. Als Beifpiel für die meiften diefer Kanzeln diene

Fig. 478 18‘-*) aus Madonna del Caflello.

Handbuch der Architektur. 11. 4, d. 23
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Unterflützung

der

Kanzel

und Treppe.
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In Deutfchland hat lich nur die Kanzel im Aachener Münfier erhalten, welche

Heinrich der 1151"!ng (gett. 1024) demfelben gefchenkt hatte; diefelbe ift reich mit

antiken Schnitzwerken in Elfenbein und Edelfteinen ausgefchmückt und zeigt im

Grundrifs eine gotifche Pafsform.

In Frankreich find gar keine Kanzeln aus jener Zeit und nur wenige Nachrichten

vorhanden. 50 wurde in der Kathedrale von Rheims die Kanzel aufbewahrt, auf

welcher der heilige chlmra’ von

Claz'mazzx (Ii40) gepredigt hatte.

Die Kanzeln müffen damals, nach

den Miniaturen zu urteilen, ver-

fchiebbar aus Holz hergeftellt

worden fein, wie ein gröfserer

Stuhl. In der grofsen Legende

vom Leben der heiligen Hedwig

wird eine folche hölzerne Kanzel

abgebildet.

Erft aus fpätgotifcher Zeit

find eine Anzahl fefter Kanzeln in

Holz und Stein erhalten. Sie

zeigen jene zwei möglichen An-

lagen, dafs die Kanzel entweder

nur durch eine Säule oder einen

Pfeiler unterfiützt oder dafs lie

von mehreren getragen wird. Den

erf’cen Fall f’tellen die Kanzeln zu

Sf. Paul bei Bozen (Fig. 479) und

zu Eggenberg (Fig. 480 u. 481 185)

dar. Will man den inneren Durch-

meffer der Kanzel nicht allzu

grofs anlegen, höchf’cens 1,00 m,

dann mufs man meift zum fechs-

eckigen Grundrifs greifen. Beim

achteckigen werden die einzelnen

Seiten fo klein, dafs die Treppe

nicht mehr in genügender Breite

in eine Seite hineinmünden kann.

Die Treppe wird entweder

freitragend in den Kirchenpfeiler

eingebunden oder unabhängig von

demfelben, durch Säulchen und

Bogen unterftützt, hinaufgeführt. Die Höhe der Kanzel darf nicht zu gering be-

meffen werden. Ihre Fufsbodenhöhe mufs mindeftens 2,oom betragen; fonft ift der

Predigende fchwer zu verfiehen.

Welchen Reichtum die Kanzeln der fpätgotifchen Zeit entfalten, zeigt der

Entwurf für die Kanzel im Strafsburger Müniter (liche die nebenftehende Tafel); hier

Fig. 482.
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Kanzel im Refektorium der Kirche St.-Martin des Champ:

zu Paris ‘“).

195) Nach: Wiener Bauhütle etc.

135) Nach: VIOLLET-LE-DL'C, n. a. O., Bd. II, S. 410.
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Entwurf für die Kanzel im Münl'ter zu Strafsburg.

Handbuch der Architektur. II. 4, d.
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ift der Zugang zur Treppe fchon durch eine befondere Tür ausgebildet und ge—

fehloffen, ein Vorgehen, welches die deutfche Renaiffance in flattlichfter Weife

befolgte. An [ich gehört der Strafsburger Entwurf zu den geifllofen Kunftflücken,

welche durch unvernünftige Häufung viel zu kleiner und verkümmerter Einzelheiten

den fehlenden großen Gedanken und den künl’tlerifchen Schwung erfetzen follen.

Die Vernichtung diefer fpäten mittelalterlichen Kunfl durch die Renaiffance war

ebenfo wohlverdient wie eine Erlöfung aus den Händen unfähiger Handwerksmeif’cer

und Spiefsbürger.

Fig. 482 zeigt eine andere Anordnung. Die Kanzel if’c ein balkonartiger Ausbau

an der “fand, zu dem man durch eine kleine Treppe in der Mauer hinauff’teigt;

Fig. 483.

 
Taufflein in der Pfarrkirche zu Andernach‘“).

ein kleiner Erker gibt Raum und Licht. Diefe reizende Schöpfung befindet froh im

Refektorium von St.-Martin des Champs zu Paris; fie ftammt aus der glorreichen

Zeit des XIII. Jahrhunderts.

Das Ausfpenden der Taufe nach heutigem Brauche nur mittels Benetzung des

Hauptes fcheint im Verlaufe des XII. Jahrhunderts in Uebung gelangt zu fein.

Wenigfizens verfchwinden mit dem Anfang des XIII. Jahrhunderts die Taufkirchen,

und die Tauffteine bürgern fich überall ein. Eine tiefe Schale auf einem Fufs bildet

ihre Grundform. Da das Taufwafl'er nur einmal im Jahre geweiht wurde, fo be-

wahrte man es im Taufl’cein auf. Eine metallene Schüffel, die Tauffchüffel, ver—

deckte es; in fie flofs beim jedesmaligen Gebrauche das Taufwaffer ab. Zumeif’t

wird das Ganze noch durch einen reichen Deckel gefehloffen.

187) Nach: Bocnc, a. a.. O.

196.

Taufbecken.



xg7.

Empnrcii.

3%6

Der Taufflein aus der Pfarrkirche zu Andernach (gegen 1200; Fig. 483137)

gibt eine am Rhein und in \Vef‘tfalen fehr beliebte Art wieder, die im XII. und

während der erften Hälfte des XIII. Jahrhunderts in den verfchiedenlten Abwechfe-

lungen aus \Verki’tein hergeftellt worden if’c. Die Stufe if’c mit ihren Ecken fo

gedreht, daß der Geiflliche beim Hinauftreten durch die Kapitellchen nicht be.

hindert wird.

Bei einfacheren Löfungen fieht die Schale allein auf dem Fuß. Diefer Unterbau

wird oft durch Tiere und kauernde Geflalten gebildet. Derart ill der Taufftein in

der Taufkirche zu Parma, der wohl von Anklam! (um „So) herrührt (Fig. 484).

Fig. 484.

 
Tauff'tein in der Taufkirche zu Parma.

Häufig werden die Taufbecken aus Bronze gegoffen. Eines der bekanntefien

und reichften fteht im Dom zu Hildesheim gegen 1200; Fig. 485).

Der Taufltein aus der Reinoldikirche zu Dortmund (Fig. 486138) zeigt die

beliebte frühgotifche Form in fpätgotifcher Umbildung. Die innere Becherform wird

auch häufig für fich allein verwendet. Diefes Dortmunder Taufbeéken ift laut In—

fchrift 1469 von f}’o/zmz II}'nnm/Wock gegoffen worden; es ift 1,12 m hoch und hat

1,i.i m oberen Durchmeffer.

Die Emporen dienen dazu, den Raum in der Kirche zu vergrößern, oder haben

andere beftimmte Zwecke zu erfüllen. In manchen Gegenden heißen die Emporen,

welche zur Aufnahme der Sänger und der Orgel zumeifi; im Wefiende der Kirchen

1“) Nach: I.i'immfif‚ .\‚ Die Bau— und Kunftdenkmiller von \\"efli'alen. Munitcr 1894.



Taufbecken im Dom zu Hildesheim. 
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Orgeln.
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angebracht werden, auch Chöre. In Cöln hat fich die Bezeichnung »Doxal«

erhalten. '

Emporen find in Deutfchland feit frühromanifcher Zeit vorhanden. In England

findet man fie gar nicht.

Sie waren gewölbt oder aus Holz hergeflellt. Ein reizvolles Beifpiel einer

folchen hölzernen Empore bietet die Kirche zu Pipping (Fig. 487189).

Fig. 486.

 

 
  

Taufbecken in der Reinoldikirche zu Dortmund““).

Schon 77zcop/zz'lus befchreibt in feiner »Diwrfarztm an‘z'um _/'c/zedula« den

Orgelbau. Die Orgeln find feit frühen Zeiten im Gebrauch gewefen, aber nur von

kleinen Abmel'fungen. 1292 wird über eine Orgel für das Strafsburger Münfier wie

folgt berichtet: »Anno Domz'ni 1292 . . . Item zudem anno comparaw'mus organas, que

cm;/lahm! quingmfe libre Argentinm/is monete. an’em lem/mw fuerunl procuratores

fabrz'ce‘ Lucas milcs ei Ellen/zara'us maz'or prape monaßerz'mn. Et magißer Guncelz'nus

df Frankmfor! paraw'l prm’z'clax w;qzmas« 190).

Erft gegen Ende des XV. Jahrhunderts wachfen fich die Orgeln zur heute

15°; xml; \\'icncr Bauhütte etc.

In») Siehct lvl/[mlmrdz' .—lr_gz'ufinfrl_/fs .4mml„ {„ .1Iomlm. (Term. /u°ß. Script. XVI]. Hannover 186r. s. 103.
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üblichen Größe aus, und damit entfiehen auch die grofsen Orgelgehäufe. Daher

gibt es kaum Orgelgehäufe in
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gotifchen Formen; eines der wenigen erhaltenen

bietet Fig, 488 193).

d) Leuchter.

Die fiebenarmigen Leuchter find die Nach-

ahmungen des fiebenarmigen Leuchters im Tempel

zu _]erufalem; derfelbe wird im zweiten Buche

Mofis, Kapitel XXXVII wie folgt befchrieben:

»Er machte auch den Leuchter aus einem Gufs,

von feinf’tem Golde, aus delfen Schafte die Röhren, die

Kelche und die Knöpflein, und die Lilien hervor—

kamen: fechs Röhren auf beiden Seiten, drei Röhren

auf einer Seite und drei auf der anderen; drei nufs—

förmige Kelche waren an jeglichem Rohre mit Knöpf-

chen und Lilie und drei nufsförmige Kelche mit dem

anderen Rohre, mit Knöpfchen und Lilie. Und alfo

war gleich das Werk der fechs Röhren, die aus dem

Schafte des Leuchters hervorgingen. Aber am Schafte

felbfl waren vier nufsförmige Kelche, jeglicher mit

Knöpfchen und Lilie: und kamen auch Knöpflein an

drei Orte unter je zwei Röhren, die,

zufammen fechs Röhren, aus einem

Schafte herausgeben. Die Knöpflein

alfo und die Röhren kamen aus dem

Schafte, alle gegolfen aus feinf’cem

Golde. Er machte auch lieben Lampen

mit ihren Lichtputzen, und die Gefäße,

worin man, was abgeputzt ill, erlöfcht,

vom feinlten Golde. Ein Talent Goldes wog der Leuch—

ter mit allen feinen Gefäfsen.«

Dargeftellt finden wir diefen fiebenarmigen

Leuchter am Triumphbogen des Titus, da Titus

den Leuchter bei der Zerftörung Jerufalems er-

beutet und nach Rom gebracht. Ob der Leuchter

bei der Einnahme Roms (455) durch Gezferz'c/z und

} feine Vandalen, welche die Tempelgeräte mit nach

Afrika nahmen, noch vorhanden war, wie Grego-

ravz'us‘“) annimmt, iPc ebenfo unbelegt wie un-

wahrfcheinlich. Denn die Stelle, welche dies be—

weifen foll, lautet wie folgt 192):

»Gz'zerz'c/zus vera Eua’oxz'am _/imul cum Eua’otz'a

et Plarz'tz'z'a ez'us ex Valfnlz'm'ana fllz'aäus capz'l: Gaza»:-

yue omflem Imperatariam in naviäus pojiz‘am few»: in

Afrifam (za/it. . . In qua el ]udeorum res mullae no-

bz'les extitere quae olim a Tilo szpaflano 91mm Ilz'eru-

folymas cepz't Roman: [um guz'busa’am aliz's expor/ate fuerunl.«

191) In: Gefchichte der Stadt Rom. Stuttgart 1875. Bd. I, S. 203.

192) PROCOPIUS de 6ello Pzr_/ico. Rom 1509. Bd. III n, [V.

193) Nach einer Zeichnung von Cuyf9rs. ,
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Orgel zu ]utfaas, früher zu Amfierdam 1"").

Der Leuchter wird nicht genannt, und dafs fich ein Talent Goldes vor Nero

und [einen Nachfolgern gerettet haben follte, iß mehr als unwahrfcheinlich.

Den Leuchter felbfi, wie feine Darflellung auf dem Titus-Bogen, hat das frühe

Mittelalter nachgebildet. Als der ältel’te fiebenarmige Leuchter, welcher fich erhalten
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hat, gilt derjenige in der Stiftskirche zu Effen (Fig. 489); um feinen unteren Knauf

ließ man die Infchrift: »'f' MAHTHILD ABBATISSA ME FIERI ]USSIT ET

CHRISTO CONSECRAVIT 'l'«. Man nimmt bisher an, dafs die Auftraggeberin
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Siebenarmiger Leuchter im Münfter zu Elfen.

l!“ w. Gr.

die Aebtiffm Mal/zilde II. (974—I011) gewefen ifi und der ganze Leuchter aus jener

Zeit flamme. Der Augenfchein lehrt aber, dafs die Formen des Leuchters zwei

völlig verfchiedenen Zeiten angehören. Der Fufs mit dem unteren Anfang des

Stieles, um deffen Wulft obige Infchrift läuft, zeigt höchft altertümliche Formen und

wird um das. Jahr 1000 entfianden fein; der ganze Oberteil jedoch bietet eine reich



362

entwickelte Kunft, welche erft der Zeit um 1150 entfproffen fein kann. Die Knaufe

find von fehr gefchickter und reicher Bildung.

Diefem Oberteil gleichalterig ift der fchöne fiebenarmige Leuchter im Dom zu

Braunfehweig, welchen Heinrich der Löwe nach feiner Rückkehr aus Paläflina (1173)

ausführen liefs.

Im Stifte Klofterneuburg hat fich der Oberteil eines romanifchen fiebenarmigen

Leuchters von grofser Schönheit der Einzelteile erhalten; feine Gefialt weicht von

derjenigen des falomonifchen Leuchters ab, da die Lichter nicht in gleicher Höhe

Itehen; Stamm und Knäufe find durchbrochen und mit fehr reizvollem romanifchen

Ornament verziert. Er dürfte zwifchen 1150 und 1200 entftanden fein.

Fig. 490.

 
 
 

Altarleuchter in der St. Viktorskirche zu Xanten‘“).

1'51 w. Gr.

Der grofsartigfte fiebenarmige Leuchter ifi jener im Dom zu Mailand. Er

zeichnet fich aufser durch feine herrlichen Ornamente, insbefondere auch durch

fchöne figürliche Dariiellungen aus, die in der Anbetung der heiligen drei Könige

gipfeln. Die Reliquien der heiligen drei Könige hat zwar fchon Rainala’ von Daß?!

1162 nach der Vernichtung Mailands durch Ffiedrz'clz Barbarqßa nach Cöln gebracht;

doch fcheint die Verehrung derfelben in Mailand diefen Verluf’t überlebt zu haben.

Denn dafs der Leuchter vor 1162 entf’canden fei, will fich mit den überaus reichen

Formen nicht recht reimen; er dürfte eher nach als vor 1200 gegoffen worden fein.

Bekannt find ferner noch die fiebenarmigen Leuchter in St. Gangolp/z zu

Bamberg und in der Buftorfkirche zu Paderborn, fowie die Bruchflücke zweier

Leuchterfüfse im Dom zu Prag und in der Kathedrale zu Rheims, Welche vielleicht

zu fiebenarmigen Leuchtern gehört haben.

19!) Nach: Aus‘ni WEERTH, a. a. O., Bd. I, Taf. XVIII.
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Aufser diefen fiebenarmigen Leuchtern gibt es meil’c noch grofse fe’f’cltehende

Leuchter, welche in der Nähe der Altare die erforderliche Helligkeit verbreiten

(Fig. 491194). Von befonders großen Abmeffungen if’c ein zweiter Leuchter aus

Meffinggufs in St. Viktor zu Xanten (Fig. 490194), welcher fich über die ganze Breite

des Chors erf’creckt; er ift dreiteilig. Fig. 490 bringt das Mittelfeld und das linke

Fig. 491.

 
Altarleuchter in der St. Viktorskirche zu Xanten ““).

1120 w. Gr.

Seitenfeld, welches dem rechten gleich iPt; an den beiden Sockeln fleht folgende

Infchrift: »defen luchter is gemacht toe Mayf’rricht anno dm. mccccc en eyn« (1501).

Schliefslich waren die grofsen Radleuchter feit alters her Prunkltücke der

inneren Ausflattung der Kirchen. Sie dienten befonders zur Erleuchtung des Chor—

raumes. Die bekanntefien find die großen Radleuchter im Münfter zu Aachen und

im Dom zu Hildesheim; fie Heilen das himmlifche ]erufalem dar; die Stadtmauern

bilden den grofsen Reif, die Tore und Türme die Laternen; auf den Zinnen find

200.

Altnrleuchter.

203.

Radleuchter.
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die Lichterhalter angebracht, und grofse Stabketten halten den Reif zufarnmen. Sie

find aus Silber und Gold hergeftellt und reich mit Filigran und Niello verziert.

Der grofse Radleuchter im Dom zu Hildesheim hat 6!!! Durchmeffer; er ift

unter dem heiligen Bemwam’ begonnen und unter feinem Nachfolger Hez‘z'lo vollendet

worden, alfo zwifchen 1020 und 1040. Das kleine Rad ift von Bifchof Azelz'n

(1044-54) gefchenkt worden, aber völlig umgearbeitet.

Den grofsen Kronleuchter im Aachener Münfter haben Friedrich Baräara[/a

und feine Gattin gefchenkt, wahrfcheinlich 1165.

Fig. 492.

 

Urkunde des Abtes Hermann von Brauweiler bei Cöln.

Fig. 493.

 

Urkunde des Rates der Stadt Delitzfch. (1463.)

15. Kapitel.

S c h r i f t.

Auch der Schrift hat das Mittelalter feinen Stempel aufgeprägt und felb—

ftändige Züge gefchaffen. Den Werdegang der mittelalterlichen Schrift zu betrachten

und zu durchforfchen, ift für die heutige Zeit von ganz befonderem Intereffe, einer—

feits, weil man felbft Neues fchaffen möchte, andererfeits, weil diefe Schriftzeichen

heute bei uns in den Bann getan werden.


